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No. 7. Freitags den 8. Januar 1839. 


re u ßen. 

Berlin, vom 4. Januar. — Der Kaiſerl. Ruſſi⸗ 

ſche Legations⸗Seeretair Donakouroff, iſt als Com 
rier aus dem Haag hier angekommen. 
Der Kaiſerl. Ruf. Feldjäger, Capitain Belouſow, 
iſt als Courier von St. Petersburg kommend, nach 
Paris, und der Kaiſerl. Ruſſ. Feldjäger, Lieutenant 
Gaweloffskt, als Courier von St. Petersburg kom⸗ 
mend, nach London, hier durchgereiſt. 8 8 

Die Koͤnigl. Akademie der Kuͤnſte wird im Septbr. 


des Jahres 1830 wieder eine Kunſtausſtellung eröffnen. 


Demgemäß werden die verehrlichen Mitglieder der Aka⸗ 
demie, fo wie einheimiſche und auswärtige Künſtler 
hiedurch eingeladen, diefe Ausſtellung mit ihren Kunſt⸗ 
werken zu bereichern. Der ſpäteſte Termin für die Ab⸗ 
lieferung der Kunſtwerke iſt der 31. Auguſt; die ſchriſt⸗ 
liche Angabe der einzuſendenden Arbeiten erbittet aber 
die Akademie, zur Anfertigung des Verzeichniſſes, fchon. 
vor dem 20. Auguſt Wenn Fabrikanten und Hands 
werker, welche nicht akademiſche Kuͤnſtler find, ihre Ar⸗ 
beiten durch dieſe Ausſtellung zur Kenntniß des Publi⸗ 
tums dringen wollen, fo haben fie ſolche der Akademie 
erſt vorzuzeigen, wo dann beſtimmt werden wird, ob 
dieſelben zur Aufnahme in die Kunſt-Ausſtellung ſich 
eignen. Auswärtige, wenn fie nicht Profeſſoren einer 
namhaften Kunſt⸗Akademie, oder Mitglieder der hieſigen, 
Der beſonders aufgefordert find, haben die Koſten des 
kansports ſelbſt zu tragen. 
ch. 


Ar ee 


Wien, vom 22. December. — Wenn es gleich 


immer wahrſcheinlicher wird, daß Prinz Leopold von 
Sachſen⸗Coburg Regent von Griechenland werden 
dürfte, fo ik doch gewiß, daß vor einer ſolchen Ernen⸗ 
nung, noch Bevollmaͤchtigte der erſten Hoͤfe Europa's 


tu unſerer Kaiſerſtadt zuſammen kommen, die dieſen 


Gegenſtand ordnen, und gleich andern von Wichtigkeit 
feſtſtellen würden, Unſer Hof ſoll übrigens, wie man 
aus guter Quelle verſichert, obigem Prinzen zugethan N 
ſeyn. Zu gleicher Zeit mit einem griechiſchen Monaw. 
chen werden dann auch Geſandtſchaften der verfchiedes . 
nen Cabinette nach Griechenland abgehen, um ſo dem 
neuen Staate auch in dieſer Hinſicht dasjenige Anſehen 
zu geben, und ihn in dasjenige Verhältniß zu ſtellen, 
welches unter befreundeten Staaten herkoͤmmlich iſt. 
Die Türkei ſcheint man um ihr Gutuchten und ihre 
Stimme nicht fragen zu wollen; doch wird man ihr 
das Reſultat einſt mittheilen. Unſer Staatsminiſter, 
Fuͤrſt von Metternich, iſt vom Verluſt ſeines Sohnes 
noch immer ſehr niedergebeugt; indeſſen ſoll es ganz 
ungegruͤndet ſeyn, daß derſelbe bei unſerm Kaiſer um 
Entlaſſung von feiner hohen Stelle nachgeſucht habe⸗ 
(Neckar Ztg.) 


Frankreich. 

Paris, vom 25ſten December. — Se. Maj. dev 
Koͤnig haben auf die herauszugebenden Vorleſungen der 
Profeſſoren Villemain und Couſin ſubſeribirt. 

Am 24 ſten beſuchte der Dauphin das Muſeum, 
welches ſeinen Namen fuͤhrt. Er wurde in Abweſen⸗ 
heit des Grafen Forbin von dem General; Seeretatr 
der Muſeen empfangen. Die Dauphine begleitete ib 
ren erlauchten Gemahl. In einem Salon des Mur 
ſeums waren die Ueberbleibſel der la Perouſeſchen Ex⸗ 
pedition aufgeſtellt, welche der Dauphin mit vielem 
Intereſſe in Augenſchein nahm. Cr unterhielt ſich 
hierauf mit dem Seeminiſter, der ſich gerade anweſend 
befand, über die Dampfboote, deren Modelle gerade dort 
aufgeſtellt waren, und neben denen das Modell eines 
Schiffes aus Ludwigs XIV. Zeiten, mit Vergoldungen 
bedeckt, ſtand: eine Vergleichung, die ein ſehr in, 
tereſſantes Reſultat gewaͤhrte. 


Vor einigen Tagen ſpeiſeten die ſaͤmmtlichen, am 
8. Auguſt entlaſſenen Miniſter, mit Ausnahme des 
Hrn. Portalis, bei Hrn. Hyde v. Neuville. Eine 
unbefangene Froͤhlichkeit herrſchte bei dieſer Zuſammen⸗ 
kunft und es ſollen nicht wenig witzige Einfaͤlle dabei 
zum Vorſchein gekommen ſeyn. Mit dieſer Angelegen⸗ 
heit wollen Einige die Bildung eines neuen Miniſte⸗ 
riums in Velbindung bringen, das aus dem rechten 
und linken Centrum zuſammengeſetzt werden dürfte, 
Die Herren v. Chabrol und v. Courvoiſier wuͤrden 
bleiben und zu neuen Amtsgenoſſen die Herren von 
Martignae (Min. d. Innern), Hyde von Neuville 
(Auswaͤrtiges), Rigny (Marine), Guilleminot (Krieg), 
Vatismenil (Unterricht), Debelleyme (Polizei) erhalten. 
Das letzte Departement würde aus einer Praͤfeetur zum 
Miniſterium erhoben werden. f 
Der General-Poſt⸗Direetor, Staatsrath Villeneuve, 


rechtfertigt in den oͤffentlichen Blättern die Poſt-Ver⸗ 


waltung wegen des ihr gemachten Vorwurfes, daß die 
von Paris aus verſandten Zeitungen nicht immer res 
gelmaͤßig an ihre Adreſſen gelangten. Es ſey wohl 
möglich, äußert derſelbe, daß bei der täglichen Verſen⸗ 
dung von 60,000 Journalen aller Art, dieſe oder 
jene Nummer einmal verloren gehe, ohne daß man 
deshalb einer an ſich ſo einfachen Thatſache gleich 
eine Abſichtlichkeit unterzulegen brauche; groͤßtentheils 
aber liege die Schuld an den Zeitungs⸗Expeditionen 
ſelbſt, indem dieſe die Adreſſen oft fehlerhaft ſchrieben, 
jo. hätten z. B. im verfloſſenen Monate allein 1539 
Zeitungs⸗Blaͤtter wegen mangelhafter Adreſſen nicht ber 
ſtellt werden koͤnnen und daher an die Abſender zurück- 
geſchickt werden muͤſſen. 
Diem Geſetze vom Mouat Germinal des Jahres VI. 
gemäß, kann ein Handels: Schuldner von einem feiner 
Glaͤubiger nur 5 Jahre lang feſtgehalten werden. Auf 


den Grund dieſes Geſetzes hat Herr Duvrard feine 


Freiheit erlangt. 

Die Bombarden-⸗Gabarre la Dore, Lieut. Long, iſt 
am (aten von Toulon nach Marſeille abgegangen, von 
wo ſie die Kauffahrteiſchiffe bis zur Meerenge begleiten, 
und dann in Cadix anlegen ſoll, um dem Befehlshaber 
der Cornelia und der Station ſelbſt Depeſchen zu 
uͤberbringen. Wie wir fruͤher berichtet, war das 


Dampfſchiff Nageur mit eiligen Depeſchen an den 


Gen. Schneider und dem Adm. Roſamel nach Nava⸗ 
rin abgegangen, um die ſaͤmmtlichen, Truppen an 
Bord fuͤhrenden und auf dem Heimwege nach Trank 
reich befindlichen Schiffe, ſogleich zuruͤckkehren zu laſſen. 
Dieſe Befehle find aber zu ſpaͤt angelangt, und das 
franz. Heer war ſchon abgegangen. Nur der Eonyues 
rant und der Trident find noch in der Levante. Die 
Brigg Marſouin iſt, mit 50,000 Frs. am Bord, am 
1Aten d. von Toulon nach der Levante abgeſegelt. 
Das franzoͤſiſche Heer hat, vor feinem Abgange aus 
Griechenland, ſich noch durch mehrere nuͤtzliche und 
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wichtige Arbeiten verewigt. — Die Gelehrten der Er⸗ 
pedition hatten in Olympia, im Schlamme des Al— 
phéus, einen großen prachtvollen Jupiterstempel ent 
deckt, und der Praͤſident von Griechenland den franz. 
Truppen es geſtattet, die dabei gefundenen Ueberbleib⸗ 
ſel antiker Kunſt mitzunehmen. Dem Eapit. Trulat 
wurde die Wegſchaffung derſelben uͤbertragen und dieß 
war kein kleines Unternehmen, da man in den unweg⸗ 
ſamen Gegenden, Straßen bahnen und die ſchweren 
Artilleriewagen herbeifahren laſſen mußte. Der Eifer 
und der Scharfſinn des Capt. uͤberwand indeß alle 
Schwierigkeiten: Basreliefs und andere Denkmaͤler 
wurden in den Hafen von Navarin geſchafft und er⸗ 
warteten dort, im November, ihre Einſchiffung. — 
Ein anderer Offizier H. Pourchet iſt der Direetor des 
Arſenals in Napoli geworden, nachdem die baieriſchen 
Philhellenen daſſelbe verlaſſen hatten. Dieſer geſchickte 
Militaͤr hat Wunder gethan. Außer 30 franzoͤſiſchen 
Arbeitern hat er lauter Griechen, Soldaten und Civi⸗ 
liſten, die er nur bekommen konnte, zu Arbeitern an? 
genommen und das Arſenal von Napoli befindet ſich 
jetzt im glaͤnzendſten Zuſtande. Hr. Pourchet legte 
uͤberall, mit ſeinen Serjeanten, ſelbſt Hand an: auch 
thut der Praͤſ. von Griechenland alles mögliche, dieſen 
Offizier und feine Leute zuruͤckzuhalten, fo daß man 
glaubt, daß der General den Bitten der Regierung 
nachgeben und ſie, bis auf neue Befehle vom Mini⸗ 
ſterium, in Griechenland laſſen wird. Hr. Pourchet 
hat übrigens die, ihm angebotene Stelle eines Batail⸗ 
lons;Chefs ausgeſchlagen. — Ein anderer Franzoſe, Hr. 
Barthelemy, hat kuͤrzlich einen ſehr gefaͤhrlichen Auf⸗ 
ſtand gedaͤmpft. Palikaren, die in Lepanto waren, 
beinahe Hungers ſtarben und an allem Mangel litten, 
hatten ſich empört und drohten, auf Argos zu marſchi⸗ 
ren. — Der Praͤſident ſchrieb, erſchreckt uͤber dieſe 
Drohung, ſogleich an den franzoͤſ. General, um dieſen 
zu bitten, Truppen gegen die Palikaren marſchiren zu 
laſſen. Der General wollte indeſſen, ehe er zu dieſer 
Maaßregel ſchritt, ſich über die Veranlaſſung zur Un⸗ 
zufriedenheit der Palikaren genauer unterrichten, und 
Herr Barthelemy erhielt den Auftrag, dieſe aus⸗ 
zuforſchen. Man gab ihm eine Fregatte und eine 
Eliten⸗Compagnie, er erhielt Vollmacht, die Nebel: 
lion, wo möglich, zu unterdrücken und den Befehl, den 
Haͤuptlingen anzuzeigen, daß, wenn ſie nach Morea 
vorzudringen den Plan hätten, er ſich in die Hohlwege 
des Iſtthmus von Korinth werfen und ihnen den Durch⸗ 
gang mit Gewalt verwehren wuͤrde. Hr. B. begab ſich nach 
Lepanto, wo er ſehr gut aufgenommen wurde, und bald ſah, 
daß das Elend allein die Empoͤrung veranlaßt habe. 
Man war den Leuten 7 Monate Loͤhnung ſchuldig und 
ſie hatten, ſeit der Einnahme der Stadt, nichts, als 
taͤglich vier Unzen verdorbenes Mehl erhalten, welche 
fie. in der Aſche zu einem Brode verbuken, das ſelbſt 
die Hunde nicht freſſen wollten. Herr B. 
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hatte lange Berathungen mit den Haͤuptlingen der 
Sulioten und Rumelioten, und die Sache ward end— 
lich in Güte beigelegt. Der Pröfident ſchrieb an den 
General, ihm zu danken, und man zahlte, auf Herrn 
B's. Verwendung, den ungluͤcklichen Palikaren einen 
Zmonatlichen Sold aus. — Der Praͤſident hatte einen 
Feldzug machen wollen und war an der Spitze von 
1000 Taktikoi und von 2000 Palikaren aufgebrochen, 
fein Lager in Megara aufzuſchlagen. Der General 
Trezel war ihnen mit einem Theile der franzoͤſiſchen 
Soldaten dahin gefolgt. Man glaubt, daß dieſe Expe⸗ 
dition gegen Athen gerichtet ſey.) Wie dem auch 
ſeyn mag, ſo hat der General Trezel Befehl erhalten, 
bei der griechiſchen Regierung zu verbleiben. — Die 
ganze Expedition denkt übrigens nur an ihre Ruͤckkehr. 
Das Land hat ſeit dem Ungluͤcke in Navarin ein noch 
veroͤdeteres Anſehn bekommen. Am 19. Morgens bot 
Navarin das traurigſte Schickſal dar. Die Soldaten 
des 54. Regiments und 800 Marineſoldaten hatten 
die ganze Nacht hindurch gearbeitet, Huͤlfe zu ſchaffen. 
Da ſie bis Tagesanbruch noch nicht alle Leichen hatten 
unter den Truͤmmern hervorziehen koͤnnen, ſo kamen 
ihneu die Kanoniere des Steu Regiments zu Huͤlfe, 
welche der Command. Esveronnier, auf die erſte Nach⸗ 
richt von dem Ungluͤcke, nach Navarin beordert hatte. 
Von den Wällen iſt ein großer Theil eirgeſtuͤrzt. Die 
großen Werke, welche die Artillerie und das Geniewe⸗ 
ſen aufgefuͤhrt, find in einem Augenblick vernichtet 
worden, und die Stadt koͤnnte ſich jetzt kaum gegen 
einen Ueberfall halten. Am 15. Dezember ſollte der 
letzte Truppentransport, wozu das ganze Perſonal der 
Artillerie gehört, abgehen. Was das Material ber 
trifft, fo nimmt man nur das Belagerungsgeſchuͤtz der 
Expedition, mit den dazu gehoͤrigen Laffeten mit; alles 
Uebrige wird den Griechen übergeben, und die franz. 
Officiere haben den ganzen letzten Monat an der Abs 
ſchaͤtzung deſſelben gearbeitet. Da die Rückkehr der 
Kalte Hoffnung giebt, daß die Fieber vor dem Abs 
gange der Expeditkon fich unter derſelben nicht verbrei⸗ 
ten werde, ſo haben die, ohnehin ſchon ungeduldigen 
franzoͤſiſchen Soldaten, mit großer Freude alle Vorbe⸗ 
reitungen zur Abreiſe beeiſt. — Das Miniſterium 
hatte die topographiſche Brigade von dem Befehl der 
reiſe ausgeſchloſſen, und man nannte ſogar ſchon die 
neuen Generalſtabs⸗Offiziere, welche die nach Frank 
teich zuruͤckgekehrten abloͤſen ſollten. Da indeß die 
Brigade den Muͤhſeligkeiten und der Hitze, unter de 
nen fie beinahe erlegen war, nicht hatse widerſtehen 
können, ſo hat der größere Theil der Offiziere von 
dem Geneial die Erlaubniß erhalten, Krankheitshalber 
m ihr Vaterland zuruͤckzukehren. Schon am 15. Juli 
hatte Herr Barthelemy ſeinen Dffieieren geſchrieben, 
2 3 wird dadurch wahrſcheinlich, daß der Sultan den 


welter unten erwähnten Befehl gegeden haben foll 
— fehl geg 8 ſoll, 


ihre Arbeiten einzuſtellen, deren Eifer ſie indeß dieſe 
Befehle nicht befolgen laſſen. Zwei davon, die Hrn. 
von Chievres und Caffort, ſind geſtorben und die uͤbri⸗ 
gen mehr oder weniger krank. Von 9 Officieren wuͤr⸗ 
den am 1. Oktober nur 2 ihre Arbeiten wieder haben 
beginnen koͤnnen und Herr Barthel. ſelbſt hat in Mo: 
don einen heftigen Fieberanfall gehabt. Wahrſcheinlich 
wird die ganze Arbeit aufgegeben werden. 

Der Capitän Beaulieu, ein franzöfifcher, im Dienſte 
des Paſchas von Aegypten ſtehender Dffisier, hatte 
aus Alexandrien an einen ſeiner Frrunde, der ſich in 
Frankreich aufhaͤlt, mehrere Alterthuͤmer und naturhi⸗ 
ſtoriſche Gegenſtaͤnde geſchickt, unter welchen letztern 
ſich auch Krokodillen-Eier befanden. Dieſe waren ent⸗ 
weder während der Ueberfahrt oder während der Qua⸗ 
rantäne ausgekommen, und man fand, bei der Eroͤff⸗ 
nung der Kiſte, auf dem Zollhauſe, drei kleine aus⸗ 
gehungerte, 13 — 15 Zoll lange, aber vollkommen 
ausgebildete Ungeheuer darin. Sie hatten auf der 
Fahrt mehrere Papyrusrollen, ſo wie auch die Binden 
um eine Ibis⸗Mumie, mit dieſer ſelbſt, verzehrt, ſo 
daß man davon nichts weiter als die Krallen und 
einige Federn fand. — Die drei Krokodille ſind be⸗ 
reits auf dem Wege hieher, und duͤrften, wenn die 
e ihnen nicht ſchadet, wohlbehalten hier an⸗ 
angen. 5 N 

In Marſeille ſind neuerdings wieder 2500 Mann 
von der Expeditions-Armee aus Morea angekommen, 
und werden dort ihre TNuarantaine beendigen. 


In Dijon iſt der Steinbruch eingeſtuͤrzt; zwei Ar⸗ 


beiter find dabei bedeutend beſchaͤdigt und einer getoͤd⸗ 
tet worden. Der legte war ein Proteſtant, und fein 
Leichenzug wurde, nach dem gemeinſchaftlichen Kirchhof 


von dem proteſtant. Geiſtlichen und einigen ſeiner 


Glaubensgenoſſen begleitet. Dies iſt die erſte Feier⸗ 
lichkeit der Art, die in Dijon ſtattgefunden, ſeit dem 
die Reformirten einen eigenen Pfarrer haben. 


Vor einigen Wochen wurde ein Wagen mit 6 Rei 
fenden, auf der Reiſe nach St. Sebaſtian von Mar 
drid kommend, in der Gegend von Buytrago von 
Strafentäubern angefallen. Herr Gaucher, einer der 
Reiſenden, benahm ſich bei dieſer Gelegenheit mit 
einem ſeltenen Muth. Nachdem or mehrere Räuber 
niedergeſtreckt hatte, gelang es ihm, mit Huͤlfe feiner 
Reiſegefaͤhrten, die übrigen zu zerſtreuen. Die Herren 
Paſſay, ebenfalls Mitreiſende, welche Hrn. Gaucher 
gern ihre Dankbarkeit bezeigen wollten, haben ſeinen 
Wohnort nicht entdecken koͤnnen, erklären deswegen im 
Meſſager oͤffentlich, wie ſehr ſie ihm verpflichtet find. 


Um den häufigen und blutigen Schlägereien zwiſchen 
den hieſigen Linien⸗Truppen und den Marine-Soldaten 
in Toulon ein Ende zu machen, wird, wie es heißt, 
das dort garniſonirende Ste Linien, Regiment verlegt 
m : 


erden. 
1 


In ber Naͤhe von Bar⸗le⸗Duc richten die Wölfe viel 
Verwuͤſtungen an; auf einer vor Kurzem angeſtellten 
Jagd wurden drei dieſer Thiere getoͤdtet. 


o 

Franzoͤſiſche Blätter: berichten aus Liſſabon vom 
9. December: „Vorgeſtern iſt die Portugieſiſche 
Brigg „Divino Emperador“ nach einer 16taͤgigen 
Ueberfahrt von San Miguel kommend mit 16 Paffa; 
gieren und Depeſchen fuͤr die Regierung eingelaufen. 
Geſtern ging die Brigg „Nazareth“ mit Depeſchen 
der Regierung nach dieſer Inſel unter Segel. Die 
Schiffe, welche ſchon zum Abſegeln nach Angola und 
dem gruͤnen Vorgebirge bereit lagen und an deren 
Bord ſich die beiden neu ernannten Gouverneur be— 
reits befanden, haben Gegenbefehl erhalten. Die Res 
gierung hat naͤmlich einen guͤnſtigen Bericht uͤber ben 
bisherigen Gouverneur von Angola, Nicolas von 
Abreu, empfangen. Dieſer hat ſelbſt die Regierung 
in einem Schreiben uͤber die Stimmung der Colonie 
beruhigt und verſprochen, naͤchſtens ein bedeutendes 
Geſchenk in baarem Golde und in Waaren von Seiten 
der Einwohner von Angola zu ſenden und eine be— 
deutende Summe ans ſeinen Mitteln hinzuzufuͤgen.“ 


f En g aa N. 

kondon, vom 25. December. — Die Directoren 
der Bank von England hielten vorgeſtern eine lange 
Berathung mit dem Kanzler der Schatzkammer. 

Die tuͤrkiſche Anleihe, von der hier ſeit einiger Zeit 
geſprochen wird, ſoll, dem Vernehmen nach, 6 Mill. 
Pfd. Sterl. betragen, 6 pCt. Zinſen zahlen und binnen 
30 Jahren ruͤckzahlbar ſeyn. 

Einer Aeußerung des Vicee-Kanzlers zufolge, denkt 
man in der naͤchſten Parlaments-Seſſion auch darauf 
anzutragen, daß die Geſetze, die es dem Richter an⸗ 
heimſtellen, einen Angeklagten blos deshalb einzuſperren, 
weil er dem Gerichtshofe veraͤchtlich begegnet iſt, eine 
Abaͤnderung erleiden ſollen. 

Von den — bereits erwähnten — Prozeſſen wider 
das Morning⸗Journal hatte der zweite, der am 23ſten 
d. M. vor dem Gerichtshofe vorkam, die Anklage zum 
Gegenſtande, daß in dem Blatte geſagt worden war: 
der Herzog v. Wellington bringe ſeinen Monarchen in 
Verachtung, fo daß dieſer ſich nicht mehr oͤffentlich zeis 
gen koͤnne. Der ineriminirte Artikel, der ſich in jener 
Zeitung vom 14. May d. J. befand, lautete vollftäns 
dig folgendermaßen: „Wir haben die beſten Gruͤnde, 
die Bemerkung zu machen, daß Se. Majeſtaͤt in der 
letzten Zeit eine mehr als gewoͤhnliche Kaͤlte gegen Se. 
Gnaden den Herzog v. Wellington gezeigt haben. Die 
7 dazu iſt bekant; da jedoch die Steine Ohren 
haben, ſo wollen wir uns fuͤr jetzt bis zu einem gewiſ— 

ſen Punkte ſtillſchweigend verhalten. Der König, heißt 
es, beklagt ſich ſehr bitter darüber, daß feine Miuiſter 
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ihn in eine Lage verſetzt haben, die ihm das Verguds 
gen raubt, ſich feinem Volke oͤffeutlich zeigen zu können, 
Georg IV. war bisher ein populairer Monarch, ik es 
jedoch nicht mehr vermoͤge der Handlungsweiſe ſeines 
gebieteriſchen Miniſters. Wir beklagen es ungemein, 
daß dem ſo iſt; die oͤffentliche Meynung iſt jedoch eine 
ſtets bewegliche Fluth, es wirken Urſachen auf fie ein, 
die, wiewohl ſie unſichtbar ſind, doch oft einen ſehr un⸗ 
gluͤcklichen Ausgang herbeifuͤhren. Wir bemitleiden un⸗ 
ſeren bejahrten und verehrten Monarchen; es giebt ins 
deſſen Sorgen, die zu quälend find‘, als daß die insge⸗ 
heim vergoſſene Thrane fie lindern koͤnnte — man muß 
andere Mittel anwenden, um fie zu erſticken. Hinrei 
chend bekannt iſt es, daß es niemals einen ehrgeizigeren 
oder gefaͤhrlicheren Miniſter, als den Herzog v. Web 
lington, in England gab. Wenn jedoch ſeine Gewalt 
über den Monarchen ſo groß iſt, oder vielmehr ſo groß 
war, als ſie geſchildert wird, ſo muß ſich — wir ſind 
es überzeugt — die Volksſympathie ploͤtzlich wieder 
einmal zum Könige hinwenden. Das Volk muß den 
Zwang, der dem Monarchen aufgelegt iſt, tief empfin⸗ 
den und begreifen; es muß bedauern, daß er, der in 
Güte uͤberſtroͤmt, feinen Unterthanen von ganzem Her 
zen zugethan, und vaͤterlich beſorgt iſt, ſie alle im 
Wohlſtaud und gluͤcklich zu ſehen, dennoch an ihren oͤf⸗ 
fentlichen Unterhaltungen nicht Theil haben, die Gluͤck⸗ 
wuͤuſche nicht entgegennehmen kann, die dem Monarchen 
in feinen zum Ende ſich neigenden Lebensjahren beſon⸗ 
ders erfreulich ſeyn muͤſſen. Se. Majeſtaͤt duͤrfte jedoch 
noch die Kraft und den Muth beſitzen, die Ketten zu 
ſprengen, von dem Throne die ſchlechten Rathgeber zu 
entfernen und die Stellung in der oͤffentlichen Meynung 
einzunehmen, wie ſie einem populairen Monarchen ge⸗ 
nemt.“ — Der General- Anwald, welcher die Anklage 
leitete, machte die Jury zunaͤchſt darauf aufmerkſam, 
daß jenes Pasquill zur Zeit entſtanden ſey, da es ſich 
um die katholiſche Emaneipation handelte; keinesweges 
hätten aber hier die Geſchwornen zu beruͤckſichtigen, ob 
das Parlament Recht oder Unrecht gehabt habe, jem 
Maaßregel durchgehen zu laſſen, fie hätten vielmehr 
blos zu entſcheiden, ob es ein Pasquill ſey, oder nicht. 
Daß es aber ein ſolches ſey, gehe ſowohl aus dem 
Tone deſſelben hervor, als aus den Umſtaͤnden, unter 
denen es geſchrieben worden. Denn Herr Alexander 
habe ſich nicht entbloͤdet, ſeine Angriffe auf die Minis 
ſter wegen jener Maaßregel auch alsdann noch zu 
machen, als ſie bereits durch die drei Gewalten der 
Legislatur ſanctionirt worden war, und auch alsdann 
noch zu behaupten, daß der Koͤnig unfrei handle. 
Das ſchoͤne Vorrecht eines Koͤnigs von England ſey 
die Freiheit; niemals aber habe ein Monarch den Thron 
dieſes Laudes eingenommen, der dieſes Vorrecht mehr 
beſeſſen habe, als der Gegenwaͤrtige; keiner würde. 
auch fo ſehr, als er, jeden Verſuch zuruͤckgewieſen 
haben, ihm irgend einen Zwang anzuthun. — Man 


habe zwar in einer früheren Vertheidigung behaupten 
wollen, daß die Preſſe ſchon weit Aergeres ius Publi⸗ 
kum gebracht habe, ohne daß ein gerichtliches Verfah— 
ren dawider eingeleitet worden ſey; das koͤnnte jedoch, 
auch wenn es wahr waͤre, keinen Entſchuldigungsgrund 
abgeben. Denn ſollte wohl, weil ein Vergehen der 
Verfolgung entſchluͤpft ſey, deshalb das andere eben; 
falls frei ſeyn koͤnnen? Woher wußte uͤbrigens der 
Pasquillant, daß der König nicht aus freiem Willen 
handle? Was hat ihm den Aufſchluß dazu gegeben, 
daß ſich der Koͤnig dem Volke nicht zu zeigen wage? 
Wahrſcheinlich die bekannte Prozeſſion nach Windſor, 
die am Ende auf eine mit 4 Pferden beſpannte Lands 
kutfche hinauslief, der der König ſich nicht gezeigt hat. 
War dies jedoch ein Beweis von Unpopularität? 
Niemand, ſelbſt nicht der eifrigſte Freund der freien 
Preſſe wuͤrde geſtatten wollen, daß man den Koͤnig ſo 
beleidige, und erwarte er (der General-Anwald), daß 
die Jury ſeinen eigenen Unwillen daruͤber theilen werde. 
— Wie bei dem vorigen Prozeſſe ſuchte der Advokat 
des früheren Eigenthuͤmers vom Morning⸗Journal 
die Anklage von ſeinem Clienten ganz abzulenken; er wolle 
nicht unterſuchen, ſagte er, ob der ineriminirte Artikel 
ein Pasquill ſey, oder nicht; daß ſey jedoch gewiß, daß ſich 
der Herausgeber niemals um den Inhalt ſeines Blattes 
bekuͤmmert habe und daher auch nicht zur Verantwortung 
gezogen werden koͤnne. Wegen ſeiner Verurtheilung bei 
dem erſten Prozeſſe werde er zu der ihm offen ſtehenden 
Appellation ſeinen Regreß nehmen. — Herr Alexander 
(der Herausgeber des Journals und Verfaſſer des Artikels) 
vertheidigte ſich wieder felbſt in einer langen, folge⸗ 
recht durchgeführten Rede. Er tadelte es zunächft, daß 
der oben erwähnte Advocat die Sache ſeines Clienten 
von der der anderen Angeklagten trennen und die ers 
ſtere, wenn auch auf Unkoſten der Letztern, vertheidigen 
wolle. Er wurde beſſer gethan haben, ebenfalls zu bes 
weiſen, daß der incriminirte Artikel kein Pasquill ſey, 
denn die Ausflucht, die er gebraucht, würde ihm nichts 
helfen, weil es recht ſey, daß der eine Theilhaber an 
einem Geſchaͤfte auch die Fehler des andern mit ver⸗ 
treten helfe. — Der Angeklagte ging hierauf naͤher 
auf die Natur des angeſchuldigten Artikels ein und 
ſuchte darzuthun, daß es unmöglich ein Verbrechen zu 


nennen ſey, wenn Jemand, der übrigens vom Monar⸗ 


n nur in den reſpectvollſten Ausdruͤcken rede, die 
age deſſelben eine beneidenswerthe nenne. Er gab zu 
denken, daß jener Artikel zu einer Zeit geſchrieben 
worden ſey, da die hoͤchſte Aufregung im Lande ges 
errſcht und er, als ein Publieiſt, es beſonders für 
feine Pflicht gehalten habe, auf das Dringliche der Ge⸗ 
fahr aufmerkſam zu machen. Seyen auch die Grenzen 
der Diseretion zuweilen von ihm uͤberſchritten worden, 
ſo glaube er doch, daß die ungemeine Wichtigkeit des 
Gegenſtandes es entſchuldige. Falle man aber dem 
Geſetze und feinen Strafen durch Ausdrucke, wie die 


8 


von ihm gebrauchten, anheim, fo wäre es in der Thau 
an der Zeit, jedes Zeitungs⸗Bureau zu 2 s und 
die Druckerpreſſen in die Themſe zu werfen. Erklär 
man jenen Artikel fuͤr ein Pasquill, ſo werde es ſeine 
und jedes rechtſchaffenen Mannes Pflicht, das Parlar 
ment um Einführung der Cenſur zu bitten, die unſtrei⸗ 
tig eine weit groͤßere Freiheit als ein ſolches Geſetz ge⸗ 
währen werde. Keinesweges habe er in ſeinem Artilel 
eine Handlung des Koͤnigs angegriffen, ſondern bloß 
geſagt, daß der Monarch durch das Verfahren ſeiner 
Miniſter in eine Lage verſetzt worden, die ſehr gefaͤhr⸗ 
lich ſey. Zum Beweiſe fuͤhre er an, daß er zu jener 
Zeit von einem vornehmen Herrn gefragt worden, ob 
es wohl fuͤr den Koͤnig rathſam ſeyn wuͤrde, das Drury⸗ 
Lane oder Coventgarden-Theater zu beſuchen. Er habe 
darauf den ihm vom pflichtmaͤßigen Reſpeet gegen den 
Monarchen eingegebenen Rath ertheilt, daß Se. Maje⸗ 
ſtaͤt ſich dem Wagniſſe nicht ausſetzen möge, und dies 
ſer Rath ſey angenommen worden, indem der Koͤnig 
im Theater nicht erſchienen ſey. (Man lacht.) „Der 
Herzog von Wellington,“ fuhr der Redner fort, zit 
noch nicht König in dieſem Lande; er ift hoffentlich 
noch ein bloßer Unterthan und — was in dieſer Hin, 
ſicht nicht zu uͤberſehen iſt — Diener des Staates; 
als ſolcher muß er Jedem das Recht geſtatten, über 
ihn zu ſagen, was eben Noth thut. Ich habe von 
dem Herzoge nie anders, wie als von einem oͤffentli⸗ 
chen Beamten geſprochen. Ich bin nie in das Privat 
leben und in den häuslichen Kreis irgend eines Mans 
nes eingedrungen und habe durch keine Verlaͤumdung 
irgend ein Familiengluͤck geſtoͤrt. Andere Journaliſten 
ſind, ſolcher Vergehen wegen, ſchon vor Gericht ge⸗ 
laden worden; ich aber niemals. Man hat es auch 
zum Gegenſtande der Anklage gemacht, daß ich dem 
Herzoge von Wellington ehrgeizige Abſichten beimeſſe. 
Allein — wer kann laͤugnen, daß der Herzog ehrgeizig 
war und iſt? Haͤtte ich das Gegentheil verſichert, 
kein Menſch in England würde es mir geglaubt haben. 
Die Anklage des Ehrgeizes iſt eine ehrenvolle Anklage, 
denn der Ehrgeiz iſt eine hohe Tugend. Ohne Ehrgeiz 
wäre der Herzog niemals Sieger bei Waterloo geweſen 
und wuͤrde er auch jetzt nicht erſter Miniſter von Engr 
land ſeyn. Wenn aber etwas Pasquillartiges in mei 
nem Artikel zu finden wäre, fo muͤßte es das Wort 
„Ehrgeiz“ ſeyn; denn den Ehrgeiz ſieht man allge⸗ 
mein auch als etwas gefährliches an: ich frage alſo, 
ob es wohl ein Pasgquill zu nennen iſt, wenn demnach 
der Herzog von Wellington ein gefaͤhrlicher Minifter 
genannt wird.“ — Nachdem der General: Anwald auf 
die Vertheidigung geantwortet und Lord Tenderden 
Anklage und Vertheidigung zuſammengefaßt hatte, zog 
ſich die Jury zuruͤck und gab nach 3½ſtuͤndiger Ders 
rathung folgendes Urtheil ab: „Wir finden die An, 
geklagten ſchuldig eines Pasquills gegen Se. Majeftde 
und entledigen ſie der Anklage des Pasquills gegen die 


lung hat. 
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Regierung. Die Jury iſt der Meinung, daß der 
Artikel unter Umſtaͤnden und zu einer Zeit geſchrieben 
wurde, da eine große, fruͤher nie erhoͤrte Aufregung 
herrſchte, und empfiehlt daher auch die Angeklagten 
der Gnade des Gerichtshofes.” — An demſelben Tage 
wurde auch noch ein dritter Prozeß gegen das Mor⸗ 
ning: Journal verhandelt. Die Herausgeber wurden 
angeklagt, in ihrem Blatte vom 16. Juny geſagt zu 
haben, daß die Regierung ſowohl, als die beiden 
Parlaments; Häufer kein Mitgefühl für die Leiden des 
Landes haͤtten. Nach kurzer Berathung wurden die 
Angeklagten in dieſer Sache von der Jury für ſchul⸗ 
dig erklaͤrt. 

In Bezug auf die aus Mexiko gekommenen Nach⸗ 
richten ſpricht ſich der Courier folgendermaßen aus: 
„Der Plan, in Mexiko eine Central-Regierung einzu— 
fuͤhren, iſt von großer Wichtigkeit. Die 7 Millionen, 
welche die Bevoͤlkerung dieſes Landes ausmachen, ſind 
auf einen Flaͤchenraum von beinahe zehnfach groͤßerer 
Ausdehnung als England zerſtreut, und das ganze Ger 
biet zerfallt in beinahe 20 beſondere Staaten oder 
Provinzen, von denen jede ihre eigene Local-Verſamm⸗ 
Das Intereſſe, oder vielmehr das einge⸗ 
bildete Intereſſe aller dieſer Verſammlungen, weicht 


oft von dem Intereſſe der in der Hauptſtadt befindli⸗ 


chen Hauptverwaltung ab, und dieſer Umſtand laͤhmte 
ſchon ſehr oft, ſo wie es noch gegenwaͤrtig in Hinſicht 
der beabſichtigten Staats⸗Anleihe der Fall iſt, die 
Maaßregeln der ausuͤbenden Gewalt. Eben ſo verhielt 
es fi vormals mit den ſieben Hollaͤndiſchen Provin⸗ 
zen; ihre getheilten Gewalten fuͤhrten zu endloſen Ver⸗ 
handlungen, und wuͤrden vielleicht ernſthafte politiſche 
Uebel veranlaßt haben, waͤre die Mehrzahl der Ber 
wohner nicht fo vernuͤnſtig und in ihren Anſpruͤchen 
ſo gemaͤßigt geweſen, und haͤtten ſich bei der geringen 
Entfernung der verſchiedenen Hauptſtaͤdte jener Pros 
vinzen, die unter ſich uneinigen Partheien nicht fo 
leicht verſtaͤndigen koͤnnen. In ſo ſparfam bevoͤlkerten 
Provinzen aber, wie in Mexiko, Columbien oder Bue⸗ 
nos⸗Ayrss, ſind die weiten Entfernungen ein großes 
Hinderniß zu perſönlicher Verſtaͤndigung, und darans 
folgt, daß. die Provinzial⸗Verſammlungen ſich häufig 
weigern, die vom Congreß ausgeſchriebenen Truppen 
oder Geldſummen zu liefern. Die neue Maaßregel, 
zu der man in Mexiko wahrſcheinlich ſchreiten wird, 
zweckt daranf ab, die Gewalt der Provinzial⸗Verſamm⸗ 
lungen zu beſchraͤnken und die des General: Congreſſes 
auszudehnen. In Holland hatte das Haus Oranien 
ſchon ſeit langer Zeit eine ſolche Veraͤnderung ge— 
wuͤnſcht, die jedoch erſt im Jahre 1795 ſtatt fand, 
wo die Beſetzung des Landes durch die Franzoſen, die 
an der Spitze der Verwaltung ſtehenden Mäuner in. 
den Stand ſetzte, mit Uebergehung oͤrtlicher Intereſſen 
eine National- Verſammlung zu bilden. Bei der 
Wiedereinſetzung des Hauſes Oranien im J. 1814 


dachte kein einſichtsvoller Staatsmann daran, zu dem 
alten Syſtem von unabhängigen Provinzen zuruͤckzu⸗ 
kehren; es blieb bei einer General-Repraͤſentation, 
die ſich als eine große Verbeſſerung der Staats-Ver⸗ 
waltung bewaͤhrt hatte.“ 

Eine zu Exeter erſcheinende Zeitung meldet: Ein 
ungeheurer ſchwimmender Koͤrper, allem Anſcheine nach 
belebt, da derſelbe ſeine Lage und Richtung verändert, 
hat ſich an der Mündung des Hafens von Dartmouth 
gezeigt und dort große Beſtuͤrzung erregt. Man haͤlt 
ihn für die große Seeſchlange, die vor zwei Jahren 
in der Honduras⸗Bai geſehen worden, oder für den 
ſogenannten Kraken, den Pantoppidan in feiner Ma 
turgeſchichte von Norwegen beſchreibt. Sein Rücken 
iſt gruͤnlich ſchwarz, mit Schuppen und Seegras ber 
deckt; der Kopf, oder was man dafuͤr hält, erhebt ſich 
zuweilen mehrere Fuß hoch über das Waſſer und ſpritzt 
ungeheure Waſſerſaͤulen in die Höhe. Alle Bewohner 
der Stadt und der Nachbarſchaft pflegen um Mittag 
an der Kuͤſte verſammelt zu ſeyn, um dieſen Leviathan 
anzuſtaunen, der, gewöhnlich um dieſe Zeit zu erfcheis 
nen und ſich eine Stunde zu zeigen pflegt. Sogar die 
Anhoͤhen find mit Zuſchauern angefuͤllt, und in der 
Stadt Dartmouth iſt faſt kein Unterkommen mehr 
zu finden. ER a 

Der Landſitz des Vicefönigs von Irland in Dublin, 
iſt durch ein, in der Kuͤche ausgebrochenes Feuer, halb 
eingeäfchert worden, fo daß der Vieeköͤnig ſchueller nach 
dem Schloſſe wird zuruͤckkehren muͤſſen, als dies ſonſt 
wohl geſchehen waͤre. . a 

Ein Verein von Offieieren gründet hier ein Mu⸗ 
ſeum von Modellen aller wiſſenſchaftlichen Erfindun⸗ 
gen, die in den Faͤchern des Kriegs- und Seeweſens 
gemacht werden; eine Sammlung naturgeſchichtlicher 
Merkwuͤrdigkeiten ſoll damit verbunden ſeyn. Der 
König hat dem ihm vorgelegten Plane bereits feine 
Billigung ertheilt. — Unter dem Namen „Literariſcher 
Verein“ hat ſich hier kuͤrzlich eine Geſellſchaft gebildet, 
die bereits 300 Mitglieder zähle und der, unter ander 
ren beruͤhmten Männern, auch Sir Walter Scott 


ſich angeſchloſſen hat. 


Nach einem Schreiben aus Malta vom Töten v. M. 
war die „Iſis,“ Capitain Staines, am Morgen deſ⸗ 
ſelben Tages aus dem Archipel dorthin zuruͤckgekehrt. 
In dem erwähnten Schreiben, das vom Bord des 
„Melville,“ Capitain Schomberg, datirt iſt, heißt es 
unter Anderm: „So eben erhalten wir Befehl, uns 
in Napoli di Romania mit dem Admiral zu vereinigen, 
der ſich in dieſem Augenblick mit dem Schiff „Öloucefter‘ 
in Aegina befindet. Der „Wellington“ und „Windſor⸗ 
Caſtle“ liegen bei Smyrna und alle übrigen großen. 
Schiffe, nämlich die Linienſchiffe „Britania,“ „Ocean, 
„Revenge!“ und „Spartiate“ und zwei Fregatten 
„Madagascar“ und „Iſis“ im hieſigen Hafen.“ 


dem Tode nur wie ein Wunder entgangen. 


Lord und Lady Burghersh ſind vor einigen Wochen 
Sie kamen 
von Bologna nach Florenz zuruck, und der Wagen 
ſtuͤrzte bei dem ſchnellen Fahren von den Apeninnen 
herab, um. Sowohl der Lord als die Lady, erhielten 
einige bedeutende Quetſchungen: ein reichlicher Aderlaß 
in Florenz beugte indeß den weiteren Gefahren vor. 


Niederlande. 

Aus dem Hagg, vom 28ſten December. — Der 
heutige Staats-Courant enthält nachſtehende, von 
dem Staats⸗Seeretair de Mey van Streefkerk contra 
ſignirte, Koͤnigl. Verordnung vom 25ſten d. M.: „Wir 
Wilhelm, u. ſ. w. haben beſchloſſen und beſchließen: 
Art. 1. Unſer geliebter Sohn, Prinz Friedrich der 
Niederlande, wird durch Gegenwaͤrtiges zum Admiral 
der Flotte und zum General-Oberſten der verſchiedenen 
Waffengattungen der Landmacht ernannt. Art. 2. 
In dieſer Eigenſchaft ſoll er mit Uns arbeiten, Uns 
in Unſere jedesmalige Reſidenz folgen und in Unſerm 
Miniſter⸗Rathe Sitz nehmen. Art. 3. Von dem 
1. Jau. 1830 an, ſollen die Angelegenheiten Unſerer 
See- und Landmacht, unter der obern Leitung Unſeres 
geliebten Sohnes, Prinzen Friedrich als Admiral und 


General-Oberſt, zweien General⸗Direetoren, dem einen 


Oberſten, 


‚für die Marine, dem anderen für die Landmacht übers 
tragen werden. Art. 4. Der Admiral und Generals 
Oberſt hat die allgemeine Aufſicht über Unſere Lands 
und Seemacht zu führen, alle betreffenden Vorſchlaͤge 
zu pruͤfen, die von ihm fuͤr den Dienſt des Reichs 

r noͤthig gehaltenen Vortraͤge an Uns zu machen, 
die Schiffe, Truppen, Feſtungswerke, Magazine und 
andere aͤhnliche Einrichtungen zu inſpieiren, und iſt 
insbeſondere auch mit den Perſonalien unſerer Lands 
und Seemacht beauftragt. Art. 5. Wir behalten Uns 
vor, die Befugniſſe Unſers Admirals und General 
ſowohl gegen Uns, als in Verhaͤltniß zu 
den beiden General: Direktoren, fo wie Alles, was 
künftig in dieſer Hinſicht noch erforderlich ſeyn möchte, 
auf die Vorſtellungen, die Unſer Admiral und Gene 
Kal Oberſt Uns, nach gepflogener Berathung mit den 
eiden General⸗Direktoren, etwa machen ſollte, fpäters 
in beſtimmter feſtzuſtellen. Art. 6. Zu General⸗Di⸗ 
85 toren werden ernannt, für die Marine: der Admi— 
al Wolterbeek, bisheriger Direktor des Marine⸗De⸗ 
artements der Zuiders See; für die Landmacht: der 
81 neral⸗Lieutenant von Eerens. Beide General-Direk— 
onen ſollen im Haag reſidieren. Abſchriften des Ge— 
Prwäarigen ſollen an Unſern geliebten Sohn, den 

kinzen von Oranien, an Unſern geliebten zweiten 
8 u, den Prinzen Friedrich der Niederlande, an die 
Departements der Marine und des Krieges und an 
ie ernannten General⸗Direktoren zur Benachrichtigung 
geſandt werden.“ De 
zehnjährige Ausgabe Budget iſt auf 

„750,000 Fl. feſtgeſtellt. Die einzelnen Poſten des, 
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ſelben find: I. Fuͤr das Königl. Haus 2,100,000 Fl. 
— II. Fuͤr das Staats’ Secretariat und die hohen 
Collegien 1,041,668 Fl. — III. Für das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten 660,875 Fl. — 
IV. Fuͤr das Juſtiz⸗Miniſterium 2,200,000 Fl. — 
V. Fuͤr das Miniſterium des Innern 3,800,000 Fl. 
VI. Fuͤr die Angelegenheiten der reformirten Kirche 
1,400,000 Fl. — VII. Für die Angelegenheiten des 
Roͤmiſch⸗Katholiſchen Cultus 2,196,250 Fl. — VIII. 
Fuͤr das Departement der Marine und der Kolanieen 
6,000,000 Fl. — IX. Für das Finanz⸗Miniſterium 
24,771,207 Fl. — X. Für das Departement des Krieges 
16,580,000 Fl.“ 

Das einjährige Ausgabe + Budget betraͤgt 
17,103,200 Fl., welche unter die einzelnen Departe⸗ 
ments folgendermaßen vertheilt find. J. Das Staats; 
Seeretariat und die hohen Collegien 66,332 Fl. — 
II. Das Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
76,125 Fl. — III. Juſtiz⸗Miniſterium 280,000 Fl. 
— IV. Miniſterium des Innern 3,330,000 Fl. — 
— V. Departement der Angelegenheiten der reformir⸗ 
ten Kirche 4,200 Fl. — VI. Departement des Ka⸗ 
tholiſchen Cultus 3,750 Fl. — VII. Departement 
der Marine und der Kolonieen 2,700,000 öl. — 
VIII. Miniſterium der Finanzen 9,012,793 
IX. Departement des Krieges 1,630,000 Fl. 


- R u ß l an d. 

St. Petersburg, vom 26. December. — Se. 
Maj. der Kaiſer haben dem General⸗Major vom In⸗ 
genieur⸗Corps Faber und dem Hafen: Capitain von 
Kronſtadt⸗ Contre⸗Admiral Waſſiljeff I., den St. Annen⸗ 
Orden erſter Klaſſe, und dem Befehlshaber der sten 
Brigade der Flotte des Schwarzen Meeres, Contre— 
Admiral Kumani I., denſelben Orden erſter Klaſſe mit 
der Kaiſerl. Krone zu ertheilen geruhet. 

Durch ein von Sr. Maj. beſtaͤtigtes Gutachten des 
Reichsraths iſt beſtimmt worden, daß im Jahre 1830 
bei den Zollabgaben für die Ein: und Ausfuhr, ſowohl 
im Handel mit Europa als mit Aſien, der Silber— 
Rubel in den Zollaͤmtern zu 360 Kopeken in Bank 
Noten gerechnet werden ſoll. 


Einem Kaiſerl. Befehle zufolge ſoll, da der tuͤrkiſche 


Krieg beendigt iſt und bereits allgemeine Veranſtaltun⸗ 
gen zum Zuruͤckſenden der tuͤrkiſchen Gefangenen ges 
troffen worden ſind, den gedachten tuͤrkiſchen Untertha⸗ 
nen, die in Handelsgeſchaͤften in unſeren Provinzen 
zuruͤckbleiben, ein freier Aufenthalt, wo fie es nur im⸗ 
mer wuͤnſchen, geſtattet werden. 

In dem, der Krone gehoͤrenden Bergwerke zu Bo— 
goslowsk im Uralgebirge, wurde bis 1823 gar nicht 
auf Gold gearbeitet. Allein ſeitdem begann auch dort 
eine Gold⸗Ausbeute, die allmaͤhlig immer zunahm, fo 
daß vom Monat Mai 1828 bis zum Monat Mai 1829 
bereits 5 Pud 4 Pfund 24 Solotnik gewonnen wur⸗ 
den. Im Bezirk der genannten Bergwerke ſind außer⸗ 


Fl. — 
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dem im Laufe dieſes Jahres goldhaltige Geroͤlle ent; 
deckt worden, die hoͤchſt beträchtliche Ausbeute fuͤr die 
Goldwaͤſche verſprechen. Dieſe Gerölfe befinden ſich an 
5 Orten und nehmen zuſammen eine Länge von 3400 
Faden ein. Die geringſte Länge eines einzelnen Ge 
roͤlles detraͤgt 150 und die größte 1650 Faden; die 
mindeſte Breite 10 und die groͤßte gegen 50 Faden. 
Die gerin gſte Ausbeute von 100 Pud Sand war Y% 
dis 8 Solotnik Gold und die reichſte von 1 bis 86 
Solotnik. 

Tiflis, vom 23ſten November. — Am 20ften, 
dem Namensfeſte Sr. Kaiſerl. Hoheit des Großfuͤrſten 
Michail Pawlowitſch, wurde in der Zions  Kathredale 
ein feierliches Hochamt gehalten, und Mittags gab der 
Ober⸗Befehlshaber eiu feſtliches Mahl. 

Am 22ſten reiſten die Tuͤrkiſchen Kriegsgefangenen 
dle ſich bisher hier aufgehalten hatten, nach der Aſia⸗ 
tiſchen Türkei ab, naͤmlich: der Seraskier von Erze; 
rum Mahmed⸗Saleg-Paſcha, der Paſcha von Erzes 
cum, Osman, der fruͤhere Paſcha von Anapa, Abs 
dula, der Paſcha von Diwria, Amat, der Paſcha von 
Bajazet, Baljul und der Defterdar⸗Effendi. Jeder 
teiſt in einer eigenen Equipage. Ihnen folgen ihre 
zahlreiche Suite und die uͤbrigen Kriegsgefangenen. 
Um ihnen auf der Reiſe alle Bequemlichkeiten zu vers 
ſchaffen, find überall, die zweckmaͤßigſten Maaßregeln 
getroffen worden. 5 


Er 

Neapel, vom 26. Noubr. — Am 1Sten und 
Loſten d. M. fanden, vom ſchoͤnſten Wetter beguͤnſtigt 
und unter einem großen Zuſammenſtroͤmen von Frem⸗ 
den und Einheimiſchen, auf dem Marsfelde die jaͤhr⸗ 
lichen Herbſt⸗Pferderennen ſtatt. Bei dem Rennen zwi⸗ 
ſchen arabiſchen u. ſieilianiſchen Pferden, trugen die Pferde 
des bekannten Fuͤrſten v. Butera den Sieg davon; bei den 


folgenden zwei Rennen, wovon eins für fremde, das 


andere für inlaͤndiſche Pferde veranſtaltet war, erhiel⸗ 


ten beide Prämien ebenfalls die Pferde des Fuͤrſten 


von Butera. 


i Miscellen. 

Das Amtsblatt der Koͤnigl. Regierung zu Breslau, 
aftes Stuͤck, vom 6. Januar 1830, enthält folgende 
Bekanntmachung: a 

Am 23. December d. J. als dem Sterbetage der 
wohlſeligen Baͤcker⸗Wittwe Frau Maria Eleonora Gin; 
ther, gebornen Roßbach hierſelbſt, ſind nach der teſta⸗ 
mentariſchen Anordnung derſelben, als Stifterin eines 
Legats von 1000 Rthlr. für verſtuͤmmelte und huͤlfsbe⸗ 
duͤrftige Soldaten aus dem letzten Kriege, inſofern fie 
geborne Schleier find, die Zinſen dieſes Legats pro 
Termino Michaelis 182% mit 45 Nthlr. an nachbe⸗ 


nannte Invakiden, im geſegneten und dankbaren Ans 
denken an die genannte Stifterin vertheilt worden, als: 
1) an den Invaliden Joſeph Hauptmann, 3 Kthlr. 


EW 7 Martin Weinert 3 — 
83 * Joſeph Schall 3 — 
Ay 4 4 Joſeph Friedrich 3 — 
55 2 oe . Joſeph Graͤbſchh. . 5 — 
ORT 1 Heinrich Fellbrig — 5 — 
DI: . Daniel Lobkaa . 4 — 
82 . Gottfried Kretſchmer 3 — 
99 . Paul Grochullaa . 4 — 
10) - , Gottfried Schneider. 3 — 
1 a Ernſt Im Eee 
122 „ „ Siegismund Engel 6 — 


zuſammen 45 Rthlr. 
Breslau den 30. December 1829. 
Der Curator der Guͤntherſchen Stiftung. 
von Merdel. 


In einem Staͤdtchen, in der Mitte Deutſchlands, 
iſt es ernſthaft zu der Frage gekommen, ob man nicht 
mancher Vortheile wegen, dahin gelangen koͤnne, ſich 
eines gemeinſchaftlichen Sarges zu bedienen, d. h. eines 
ſolchen, der vermittelſt eines einfachen Mechanismus, 
nachdem er in die Gruft geſenkt, den Leechnam durch 
ſeinen Boden in die Gruft entlaſſe, und nun wieder 
in die Hoͤhe gezogen wuͤrde! Die Angelegenheit hat 
Öffentliche Anfragen veranlaßt, unter denen beſonders 
um die Angabe eines Mittels, wie die Frauen zu 
dieſer Begraͤbnißweiſe zu bewegen ſeyen, gebeten wird. 


Am Chriſt⸗Heil. Abend um 11 uhr, wurde ein vom 
Fuͤſilter-Bataillon des 32. Jufanterie Regiments von 
Merſeburg nach Eilenburg beurlaubter Soldat, Namens 
Wilh. Harniſch, ungefahr 22 Jahr alt, von einem 
Kattundrucker⸗Lehrling, Names Fehre, 18 Jahr alt, 
mit dem er in Wortwechſel gerathen war, in Eilenburg 
auf oͤffentlicher Straße mit einem Taſchenmeſſer er⸗ 
ſtochen. Der Moͤrder iſt verhaftet und an das daſige 
koͤnigl. Inquiſtrortat abgeliefert. 


In der Umgegend von Lowiez, im Königreich P 
len, fiel einen poln. Cavalleriſten, welcher auf Urlaub 
uach Hauſe ging, unlaͤngſt ein großer Haufe hungri⸗ 
ger Wölfe an. Es gelang ihm, 5 derſelben mit ſei⸗ 
nem Saͤbel niederzuhauen und die anderen zu aaa; 
jagen. 


Da das Tragen von Sackpiſtolen in Frankreich ver 


boten iſt, fo haben viele ſtreitluſtige Herren jetzt Uhr⸗ 
ſackpiſtoͤſchen von ſehr niedlicher Conſtruetion aber 
doch kraͤftig genug, einem Gegner das Gehirn zu zer⸗ 
ſchmettern. ; 8 
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Beilage zu No. 7. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


f Mis eellen. 

Von der Iſar ſchreibt man vom 21. December: 
Die griechiſche Sache beilegen, ohne Griechenland in 
ſeinen natuͤrlichen Gränzen herzuſtellen, und es von 
dem Sultan unabhaͤnvig zu machen, mochte früher 
manchem muͤßigen und traͤgen Kopfe denkbar und er— 
reichbar une: hat doch die europaͤiſche Diplomatie 
ſelbſt ſieben Jahre vergebliche Muͤhe und die Kata⸗ 
ſtrophe, welche wir kennen, gebraucht, um jenen Wahn 
fuͤr das zu erkennen, was er iſt. Die Alternative, 
daß Griechenland entweder ganz oder nichts ſeyn, 
daß die Griechen entweder frei oder vertilgt werden 
muͤſſen, wenn Europa von dieſer Seite Ruhe haben 
ſoll, hat ſich erſt jetzt auch beſchraͤnkten Anſichten rein 
hervorgeſtellt, und da es mit dem Nichtsſeyn und 
dem vertilgt werden nun einmal ein Ende hat, ſo 
ſcheint es, daß in Kurzem die Ganzheit und Unab— 
haͤngigkeit von Griechenland eine europaͤiſche Idee 
werden wird, in welcher ſich Voͤlker und Regierungen 
vereinigen. Dieſes vorausgeſetzt hat man den Grund, 
nach welchem ſich uͤber die kuͤnftige Regierung und den 
kuͤnftigen Herrſcher von Griechenland, nemlich uͤber 
das hier allein Zutraͤgliche, entſcheiden läßt. An⸗ 
langend die Regierung, ſo iſt wohl deutlich, daß wer 
dem neuen Staat eine Form, die er verſchmaͤht, auf 
dringen will, etwas Vergebliches unternimmt, und 
hoͤchſtens durch ſein eitles Beſtreben die innere Unruhe 
vermehren, vielleicht die innere Zerruͤttung zuruͤckfuͤhren 
kann. Nichts was Europa hat und kennt, gleicht dem 
Zuſtande, aus welchem Griechenland ſich durch Blut 
und Thraͤnen erhob, nichts was bei uns beſteht, gleicht 
dem Stoffe, aus dem dort buͤrgerliche Ordnung gebaut 


werden, den Verhaͤltniſſen und Bedingungen, unter 


denen ſie gedeihen kann, und einer der gefaͤhrlichſten 
Mißgriffe wäre, in irgend einer fremden Sphäre br 
ſtimmen zu wollen: „ſo ſoll es dort ſeyn und 
nicht anders.“ Die innere Geſtalt des Landes 
hat ſeit der Erſcheinung des Grafen Capodiſtrias durch 
ihn, durch den Rath und die Zuſammenwirkung der 
Einheimiſchen begonnen, das Gebaͤude wurde von 
Grund aufgeführt, und jeder unbefangene Blick ſieht, 
daß es unter Dache ſteht. Wer könnte, — wir wol 
len nicht ſagen es unternehmen, wer es wollen, oder 
mit der Auͤfgabe, Griechenland zu beruhigen und zu 
ſtaͤrken, den Rath verträglich finden, daß man irgend 
einen Fremdling ſchicken folle, um es abzubrechen, und 
ein anderes an ſeinem Platze aufzufuͤhren? Eine an⸗ 

e Frage iſt nach der oberſten Gewalt des fünf 

en Staates, und dieſe, ſcheint es, haben die drei 

chte des Vertrags allein zu ihrer Entſcheidung 
zogen. Daß fie ſtark ſeyn muͤſſe, bei allen Gewaͤhr⸗ 
chaften der geſetzlichen Ordnung, iſt durch die Noth 
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Vom 8. Januar 1830. f 


der Zeit und die Art des Volkes geboten, und Capo⸗ 
diſtrias wich dieſer Nothwendigkeit, indem er ſie zur 
Ordnung und Feſtſtellung der Öffentlichen Dinge in 
großer Ausdehnung in ſelne Haͤnde nahm. Daß ſie 
monarchiſch erblich ſey, iſt eben fo im Intereſſe 
von Europa wie von Griechenland ſelbſt geboten. Die 
große Idee und Aufgabe unſerer Zeit nach den Irrun⸗ 
gen der drei letzten Jahrhunderte „die Monarchie 
mit der Freiheit durch oͤffentliches Recht 
und oͤffentllche Gewaͤhrſchaft deſſelben zu 
verſoͤhnen,“ dieſe auch unter den Griechen in Wirklich⸗ 
keit einzuführen, das iſt die Aufgabe, das die Kunſt, um ſo 
dringender, jo ſchwieriger, weil Griechenland an der Schwelle 
jener Lander liegt, in denen Anarchie und Tyrannei 
die blutigſte Geißel ſchwingen, und man die Pforten ſeiner 
Unabhängigkeit und innern Ruhe gegen den Einbruch 
dieſer Erinnyen des menſchlichen Geſchlechts ſchirmen 
muß. Man hat zwar fuͤr Griechenland von einer 
Demokratie getraͤumt, und die Graͤuelherrſchaft der 
Türken ſetzt in den Staaten, welche fie ausädert und 
ausſaugt, auch beinahe keinen andern Stoff als de⸗ 
mokratiſch⸗anarchiſchen ab; aber eine Demokratie mit 
einer Obergewalt, die nach Jahren oder Jahreyklen 
wechſelte, wie es die Verblendung ſeiner erſten Natio⸗ 
nolverſammlungen erſann, waͤre das grauſamſte Ge⸗ 
ſchenk fuͤr das ungluͤckliche Land. Schon einmal hat 
es dieſes Hemd des Neſſus getragen, und deſſen Brand 
in allen ſeinen Gebeinen gefuͤhlt. Aber eben ſo un⸗ 
ſtatthaft erſcheint es, dem armen zerruͤtteten Volke ſo⸗ 
fert einen König mit der ganzen Laſt, die ein Hof 
und eine Hofhaltung auflegt, unter ſeine Fiſcherhuͤtten 
und Brandſtaͤtten hineinzuſetzen. Das Haus von 
Oranien hat die Niederlande Jahrhunderte lang unter 
dem beſcheidenen Namen von Statthaltern regiert, und 
ſein Loos iſt wahrlich nicht zu verachten, eben ſo wenig wie 
ſein Beiſpiel. Gedeiht die Regierung dem Lande, 
nimmt es zu an Macht und Anſehn, ſo baut es ſich 
allmählig den Thron von ſelbſt, und Namen wie 
Würde des Königs erſcheint zuletzt als natuͤrlicher 
Schluß und heilſamer Schmuck, während der jetzt in 
die Luft gehängt würde, um in einem neuen Beiſpiele 
die verkehrte Welt zu zeigen, in welcher man den Bau 
des Doms bei der goldenen Kuppel anfängt, dann in 
das Dach, von dieſem in die Mauern hinabſteigt, und 
zuletzt bei der Grundlegung ankommt. Wer aber 
foll Griechenland beherrſchen? Das Protokoll 
ſagt: Ein Prinz, deſſen Haus zu keinem der drei ver⸗ 
tragenden Maͤchte gehoͤrt. Sofort iſt man darauf aus 
gegangen, eineu aus den Haͤuſern der Maͤchte zweiten 
Ranges zu ſuchen oder vorzuſchlagen. Es waͤre die 
unnuͤtzeſte Mühe, die Vorſchlaͤge ſelbſt zu beleuchten 
oder zu vermehren, da das Verfahren, ſo weit es bis 
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jetzt bekannt iſt, an ſich ſelbſt verwerflich ſcheint. 
Taͤuſchen nemlich die Nachrichteu nicht, ſo geht man 
darauf aus, einen Fuͤrſten, wie er eben zu haben iſt, 
nach Griecheuland abzuſchicken, oder ihn dort einzufuͤh⸗ 
en. Wer es nun aber auch ſey, welchen man den 
uͤbrigen Bewerbern vorzieht, und mit welchen Ber: 
pflichtungen oder Vorſaͤtzen er auch dort auftrete, es 
iſt offenbar, daß er kommend wie er iſt, und jeßt 
kommend, dem Lande Verderben bringt. Denn ſeine 
Erſcheinung wird den Präfidenten von Griechenland 
bawegen, ſich vou den Geſchaften zu entfernen. Dar⸗ 
über beſteht gar kein Zweifel mehr. Daß der Präfis 
dent bleiben und ſich als ſeinen Rath werde be— 
nutzen laſſen, ſolche Einbildungen koͤnnen nur von 
ganz Unkundigen gefaßt, und nur durch die Herolde 
derſelben verkuͤndigt werden. Statt ſeiner alſo ſoll 
der ſchnell aufgegriffene Fremdling, unkundig des Lan⸗ 
des, der Beduͤrfniſſe, der Sitten, fremd ſeinem Kultus 
und ſelbſt feiner Sprache den Pflichten genügen, wel 
che die Lage des Landes jedem auflegt, der ſich in ſeine 
beinahe verzweifelten Angelegenheiten miſcht, und Schwie⸗ 
rigkeiten uͤberwinden, denen die große Erfahrung und 
Ueberlegenheit des nationalen Praͤſidenten beinahe ers 
legen iſt. Wer dieſes erwaͤgt, und aller der daͤmoni⸗ 
ſchen Kräfte, Raͤnke und Beſtrebungen gedenkt, welche 
gleich den boͤſen Geiſtern bei dem Dichter dort unter 
duͤnner Decke lauſchen, und nur ein Zeichen der Uner⸗ 
fahrenheit und Schwaͤche erwarten, um von Neuem 
hervorzubrechen und das Land zu plagen und zu zer⸗ 
jtören, der kann ſich des Gedankens nicht erwehren, 
daß die Maaßregel, wie fie vorliegt, von jener Polis 
tik gerathen ward, welche den Untergang des Volkes 
durch innere Nathlofigkeit herbeifuͤhren wollte, und von 
derſelben als ein Hauptmittel betrachtet wurde, dem 
Lande feinen Halt zu rauben und jenes Schickſal über 
daſſelbe zu bringen. Die innere Wiedergeburt von 
Griechenland kann nur von dem uͤberlegenen Manne 
vollendet werden, der ſie begonnen hat. 
des ungluͤcklichen Landes knuͤpft ſich an ſeinen Namen, 
der allein eine Vereinbarung der Partheien bewirkt 
hat, an feine Fahigkeiten, die in einem Chaos 
Ordnung und Recht gruͤndeten, an ſeine Tugenden, 
die einem guten aber verwilderten Volke zugleich das 
Muſter und die Furcht einer Civiliſation zeigen, die 
auf Bildung des Geiſtes und des Charakters gegruͤn, 
det iſt. (Beſchluß folgt.) 


Ein oͤffentliches Blatt giebt folgende, eben nicht er, 
freuliche Schilderung von dem gegenwaͤrtigen Zuſtand 
der Spielhaͤuſer zu London. 

Die meiſten Londoner Clubs oder Spielhäufer Hal 
ten Spione oder Abgeſandte, die den Auftrag haben, 
Leute in ihr Netz zu locken, die eine reiche Ausbeute 
verheißen. Dieſe werden dann zu glaͤnzenden Diners 
eingeladen, bei welchen der koſtbarſten Weine nicht ge⸗ 


Das Loos, 


ſchont wird, um die auserſehnen Opfer in die Stim- 
mung zu verſetzen, die noͤthig iſt, um ſich geduldig aus⸗ 
pluͤndern zu laſſen. Der Spieltiſch ſtoͤßt an den Eß⸗ 
Salon. Der reiche Ankoͤmmling, mit deſſen Huͤlfs⸗ 
mitteln man ſchon in voraus bekannt iſt, ſpielt und 
gewinnt; dann kommt er in Verluſt; man ſchießt ihm 
vor; er unterzeichnet Verſchreibungen von 10, 20, 30, 
1000 Pfd. Sterling; und am andern Morgen wundert 
er ſich, daß er an einem einzigen Abende, ohne die 
geringſte Neflecticn feines vom Champagner und Xeres⸗ 
Dunſte umnebelten Verſtandes, all das Seinige habe 
durchbringen koͤnnen. Wenn man um Mitternacht in 
eine dieſer Hoͤllen eintritt, da ſcheint alles ruhig und 
bei guter Laune zu ſeyn; da zeigt ſich noch auf keiner 
Stirn das Zeichen der Verdammung. Aber man harre 
nur bis zum Morgen, und die Scene wird, fo wie 
der Weindunſt verſchwindet und die Wuͤrfe in der be 
weglichen Urne die Schaͤtze zum Vortheil des Dank 
halters verſchlingen, immer entſetzlicher. Der Rechen 
iſt in ſteter Bewegung und die Guineen erklingen auf 
dem Tiſche. Hier weint ein junger Bann, beſtimmt, 
einſt unter den Stuͤtzen der Krone und den Chefs der Ge⸗ 
ſetzgebung einen Platz einzunehmen, wie ein Kind; 
ein anderer, älter als dieſer, der mit verſchraͤnkten 
Armen und geſenktem Haupte ſtarr vor ſich hin blickt, 
ſcheint von der Verzweiflung zu einer Bildfäule ums 
gewandelt zu ſeyn; man ſieht Wuͤthende und 
Bloͤdſinnige, die ſich allem hingeben, was die Tollwuth 
und der Wahnwitz Furchtbares und Abſchreckendes har 
ben. Der Verfaſſer eines hieruͤber erſcheinenden Wer⸗ 
kes giebt ein furchtbares Verzeichniß von Todfchlägen 
Meuchelmerden, Selbſtmorden, Verſuchen, die Bank 
durch Petarden und Zuͤndbomben in die Luft zu ſpren⸗ 
gen, kurz, von Greuelthaten jeder Art die in England 
von dieſen Raͤuberhoͤhlen ausgegangen find, 


Auf dem Regenſteine bet Blankenburg hat der Blitz 
in dieſem Sommer beim Einſchlagen in eine lockere 
Sandſchicht Blitzroͤhren gebildet, die 7 Fuß lang 


0 


waren. Da fie zuletzt auf Sandſtein trafen, verließen 


ſie die perpendikulaͤre Richtung und gingen auf dem 
Geſtein noch eine weite Strecke horizontal entlang. 
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Todes Anzeige. 


Das am 2ten d. M. Abends erfolgte ſanfte Lebens⸗ 
ende meiner verehrungswuͤrdigen Adoptiv» Mutter, der 
verwittweten Frau von Dobrzykowsky, geborne 
Baroneſſe v. Prittwitz aus dem Haufe Höuigern 
in dem hohen Alter von Neunzig Jahren 4 Monat 
an Altersſchwaͤche, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden der Verewigten ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den sten Januar 1830. 

Paſchky⸗Prittwitz. 


— 
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In W. G. Korws Buchhandl. iſt zu haben: 


Gallerie der neueſten Stickmuſter fuͤr jede 
Art von Stickerei, verbunden mit der geſchmack⸗ 
vollſten Fagons zu Kragen, Schleier, Kleider, Mans 
tel. gr. Fol. Magdeburg. geb. 1 Nele. 15 Sgr. 

Phar macopoea universalis, oder Ueber- 
ſicht der Pharmacopoͤen von Amſterdam, An⸗ 
vers, Duͤblin ꝛc., der Dispenſatorien von Braun⸗ 
ſchweig, Fulda ꝛc., der Militairpharmacopoͤe Dänes 
marks, Frankreichs ꝛe., der Armenpharitacopde von 
Hamburg, der Formularien und Pharmacopoͤen Au— 
guſtin's Bories u. a. Nach der Pharmacopee 
universelle des A. J. L. Jourdan, mit Zuſaͤtzen. 
2ten Bos. ſte Hälfte, Bogen 1 bis 24. gr. 8. 
Weimar. br. 2 Kthlr. 8 Sgr. 

Reider, J. E. von, Fortſetzung und Beſchluß der 
Beſchreibung der neueſten, noch ſehr ſeltenen 
und ſchoͤnen Blumen- und Ziergewaͤchſe nebſt 
deren Kultur und Vermehrung ꝛe. zter und letzter 
Baud. 12. Nuͤrnberg. br. 2 Rthlr. 

Tennecker, S. von, Handbuch der praktiſchen 
Heilmittel und Heilungslehre zum Gebrauch 
für angehende Pferdrärzte und Freunde der Roß— 
arzneikunde. 2 Bde. Zte wohlfeilere Auflage. gr. 8. 
Leipzig. 3 Rrhlr. 


Taſchenbuch für die vaterlaͤndiſche Geſchichte. Her 
ausgegeben von J. Freyherrn von Hormayr. 
Neue Folge. Ar Jahrg. 1830. 12. Stuttgart, 
gebdn. a 2 Kthlr. 25 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Da die Eisbahn auf der Oder für beſpanntes Fuhr— 
werk nicht mehr haltbar genug iſt, ſo iſt ſolche geſtern 
geſperrt worden, welches hierdurch zur oͤffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. g 
Breslau den 7ten Januar 1830. 

Koͤnigliches Polizei Praͤſidtum. Heinke. 
Edietal Citation. 

Auf den Antrag der XAccis: Einnehmer Friedrich 
Hallerwordenſchen Erben, wird die Tochter des 
Friedrich Hallerworden, Juliane verehlichte Wal⸗ 
ter, welche ſich im Jahre 1808 mit ihrem Ehemanne 
dem Secretair und Director der Regiſtratur des Aps 
dellations⸗Tribunals zu Cracau aufgehalten, und ſeit⸗ 
dem von ihrem Leben und Aufenthalt keine Nachricht 
gegeben hat, hiermit oͤffentlich vorgeladen, ſich vor 
oder in dem auf den 7ten July 1830 Nachmittags 

Uhr anderaumten Termine zu melden, oder zu ge⸗ 
waͤrtigen, daß fie für todt erklärt werden wird. Zur 
gleich werden die etwanigen Erben der Provocatin 
Juliane Hallerworden verehelichte Walter hier, 
durch aufgefordert, ſich bis fpäteftens in dem gedach⸗ 
ten Termine zu melden, und ihr Erbrecht gehörig nach⸗ 
küweiſen, widrigenfalls fle mit ihren Anſpruͤchen prä, 
eludirt und der ihrer Erblaſſerin zugefallene Antheil, 


* 


an den Aeeis⸗Einnehmer Friedrich Hallerworden— 
ſchen Nachlaß, den bekannten Miterben ihrer Erblaſ— 
ſerin ausgeantwortet werden wird, und die ſich erſt 
nach erfolgter Praͤeluſion etwa meldenden Erben der 
Provocatin, alle Handlungen und Dispoſitionen der 
Provocatin anzuerkennen, auch keine Rechnungslegung 
zu verlangen, und ſich lediglich mit dem zu begnuͤgen 
haben werden, was noch erweislich von der Erbſchaft 
der Provocatin vorhanden ſeyn duͤrfte. 

Lublinitz den Zten September 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 
7 

Es ſollen am 12ten Januar cur. Vormittags um 
11% Uhr im Auetionsgelaſſe des Königl. Stadtge⸗ 
richts iu dem Hauſe No. 19. auf der Junkernſtraße 
11 Speckſeiten an deu Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den Aten Jauuar 1830. 

Koͤnigliche Stadtgerichts⸗Executions⸗Inſpeetion. 
Dankſagung. 

Unterzeichnete halten es fuͤr ihre Pflicht, Madame 
Caroline Friedeberg, geborne Pick, für die fehr 
reichliche Geld» Spende, zur Vertheilung an chriſtliche 
und israͤlitiſche Arme, am Begraͤbnißtage ihres wuͤrdi⸗ 
gen Gatten, im Namen der Ungluͤcklichen ihren erge⸗ 
benſten Dank hierdurch oͤffentlich abzuſtatten. 

Breslau den 6ten Januar 1830. 5 

Die Vo r ſt e her 
des israͤlitiſchen Armen⸗Kranken⸗Verpflegungs,Inſtituts, 
und der Armen ⸗Anſtalt. f 

JJ %%C§ 0 
Ankündigung von Schaafvieh- Verkauf. % 
* Als Mitglied des nahe bevorſtehenden Landta 88 
ges, fühle ich mich veranlaßt, den Verkaufs⸗Ter⸗ 
min, von Schaafboͤcken und auserleſenen Muttern, 
die von aller und jeder Krankheit frei find, fruͤ⸗ 
5 her als es ſonſt geſchah hierdurch anzukuͤndigen. 
# Außer einigen, in meinen Heerden zum Sprung 
benutzten dreijährigen Boͤcken, find die übrigen 
ſaͤmmtlich zweijaͤhrig. Da ich voriges Jahr fo 
gluͤcklich war, alles verkaͤufliche Schaafvieh ſehr 
1 ſchnell zu verkaufen, jo erſuche ich diejenigen 
2 Herren Schaafzuͤchter, deren Vertrauen ich aus 
obigem Grunde nicht zu rechtfertigen vermoͤgend 
war, mich dieſes Jahr in Zeiten mit ihrem Bes 
ſuch zu beehren. N f 

Dambrau bei Schurgaſt den 2. Januar 1830. 2 

uͤber Brieg. 
Der Regierungs⸗Rath von Ziegler. 
F De U Ur U ED re ik 
Safyofs Verkauf. 

Der hier am großen Ringe belegene Gaſthof zum 
„goldenen Baum,“ iſt aus freier Hand zu ver 
kaufen, Kaufluſtige koͤnnen ſich ohne Einmiſchung eines 
Agenten auf der Schuhbruͤcke No. 8. 2 Stiegen hoch 
melden, um das Naͤhere zu erfahren. 
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Baͤumen guter Gattungen verſehen, 
Ganzen, 


oͤffentlich bekannt zu machen: 


Verkauf Anerbiet en, 


eines Obſt⸗ und Gemuͤſe-Gartens von 1300 ORuthen 


Flaͤchen⸗Inhalt und mit 400 Stuͤck tragbaren Obſt⸗ 
ſoll entweder im 
oder in kleinen Pareellen veräußert werden. 
Dieſes Grunſtuͤck nahe am Oderthor und von zwei 
Seiten an fahrbaren Straßen gelegen,, eignet ſich, 
ſeiner vortheilhaften und guͤnſtigen Lage wegen, auch 
zu eintraͤglichen zweckmaͤßigen Bauſtellen. Das Naͤhere 
erfährt man in der Haacke ſchen Bade-Anſtalt, Salz 
Gaſſe No. 5. beim Eigenthuͤmer, wo auch 2 Familien⸗ 
Wohnungen zu vermiethen und entweder bald, oder 
kommende Oſtern zu beziehen ſind. 


Offene Glashuͤtten-Pacht. 

Da die Glashuͤtte zu Poln.-Wuͤrbitz bei Conſtadt 
von Johanni 1830 ab, beſtimmt anderweitig verpach—⸗ 
tet werden ſoll, ſo werden Pachtluſtige eingeladen, ſich 
mit ihren Antraͤgen entweder an das Domininm Poln. 
Wuͤrbitz, oder an das Anfrage- und Adreß-Buͤreau 


in Breslau, woſelbſt die Bedingungen vorliegen, zu 
wenden. 


Einen noch guten Mahagony Fluͤgel weiſet zum bil⸗ 
ligen Verkauf nach, das Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau 
im alten Rathhauſe. 


E22 202 5 323 32 22 32 2 2 2 2 2 u 2 2 2 2 22 52 
3 Nothwendige Erklärung. 2 
Rühl ES 2 2 5 25 enten 

Geſuche und Aufträge mit denen ich täglich ange⸗ 
gangen und beehrt werde, veranlaſſen mich hiermit 
daß ich ſchon ſeit 1825 
meinen Gewerbeſchein zum Betriebe von Agenten-Ge⸗ 
ſchaͤften abgegeben habe. 

Carl Gottlieb Pick, Partikulier. 


A n ß d EEE 
Eine Sendung friſche Zanten und Schleyen von 
Elbing, erhielten zum billigſten Verkauf 
G. Oeffeleins Wwe. & Kretſchmer, 
Carls⸗Straße No. 41. 


Getreide -Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) 


92 we 1 


Dorf; Hr. Krüger, Portraitmaler, von Dresden. — 


Leckow, von Zapplau, 


— x 5 * * 


„ N — 4 * 2 85 
r Em pf tung. 8 
.. Zur Sachverſtäͤndigen Anfertigung der jetzt fälli⸗ 
gen Vormundſchaftsrechnungen und Berichte ze. em⸗ 
pfiehlt ſich das Geſchaͤftsbuͤreau Katharinen 
ſt r aß e Nro. 2. 2 5 RE . 


2 


een Offerte. 
Looſe zur erſten Claſſe 61ſter Lotterie und 
zur 5ten Courant-Lotterie find zu haben, bei 
H. Holſchau der Ältere, 
Reuſche⸗Straße im grünen Polacken. 
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Ein junger Mann, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, wird als Lehrling in eine der groͤßern 
Buchhandlungen Schleſiens gewuͤnſcht. Anfrage und 
Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 


Verl o den. 

Eine Tuchnadel von Granaten in Kreuzesform iſt 
verloren worden, wofür dem ehrlichen Finder, bei des 
ren Abgabe im Gewoͤlbe des Herrn Kaufmaun W. 
Löwe am Ringe Nro. 39. eine angemeſſene Beloh 


nung zugeſichert wird. a 


U 


Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Meſſerſchmidt, Gutsbeſſtzer, 
von Weiß⸗Leipe; Hr. Neumann Kaufmann, von Stettin. — 
In der goldnen Gans: Hr. v. Langenau, von Tarch⸗ 
witz; Hr. Köhler ıfle, Artillerie⸗Lieutenant, von Trier. — 
Im Wen Hr. 82100 Badhanf,, — — 
Staabsarzt, von Schweidnitz; Fräulein v. Aulock, von Dan 

el. — Im weißen Adler: Hr. Burchhardt, Buchhand⸗ 
5 von Schweidnitz; Hr. Siegert, Kaufmann „von Leipzig; 
Hr. Hellwig, Kaufmann, von Rawiez. Im blauen 
Hlrfch: Hr. Baron v. Richthofen, Landrath, von 2 
weißen Storch: Hr. Neuländer, Kaufmann von Neichen⸗ 
bach: Hr. Matthäi, Gutsbeſ., von Haltendorff. Im ce⸗ 
then in en: Hr. Hoffmann, Gutspächter, von Neudchen, 


Im goldnen Schwerdt: (Nicolaithor): Hr. Thiele, 


Gufsbeſ., von Ketſchdorf. — Im röm. Kaiſer: gert 
Wils, Steuerrath, von Oppeln. — Im Privat- Logis: 
Hr. Baron v. Suach 575 W Fuß 
nitz, beide Humm 35 
1 e Nieleiſte No. az; Frau Aſſeſſor 


Hoyoll, von Loͤwenberg, Aupferſa miedeſtraße No 17. 


Breslau den 7ten Januar 1830. 


Hoͤch ſter: Mittler: Niedrigſter: 

Weitzen 1 Athlr. 22 Sgr. „pf. — 1 Kthlr. 15 Sgr. 3 Pf. — 1 Kthlr. 8 Sgr. 6 Pf. 
Roggen 1 Kehle. 5 Sgr. „ Pf. — 1 Kthir. 2 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. „ Sge. + Pr. 
Gerſte „ Ather. 27 Sgr. „pf. — „Fthlr. 26 Sgr. 3 pf. — „ Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf. 
Hafer „ Kthlr. 24 Sgr., Pf. — Kthlr. 20 Sgr. Pf. — Kehle. 16 Sgr. Pf. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Koruſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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